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Dıie Vernunft der Dichter
(sünter Grass, Christa Woltf, Botho Strau{fß

Im Unterschied trüheren Jahrhunderten $ällt heute auf, wI1e sehr Autoren un:
Autorinnen ıhre Vernuntt begründen, ıhr Schreiben reflektieren, ıhre Sıcht recht-
fertigen, ıhre Ansıcht verteidigen mussen. Sıe stehen dem Druck der Recht-
fertigung ıhrer Rationalıtät. Dıiıes kommt vorab ın den Texten selbst Zzu Vor-
schein. ber iın ötffentlichen Reden, Werkstattgesprächen, publizistischen Essays
mussen s1e ımmer häufiger ıhre Vernunft erklären, iıhren moralischen Antrıeb be-
gründen, ıhre Meınung kundtun. Von Gunter Grass liegen CU«C Werkstattgesprä-
che VOT, VO Christa Wolt Reden, VO Botho Straufß Essays wıder die sekundäre
Welt

Politische un: asthetische Vernuntt Werkstattgespräche mıiıt CGuünter Grass

Bürger, die auf sıch hıelten, un: Chrıisten, dıe sıch angegriffen wähnten, haben
den Autor des Romans „Dıie Blechtrommel“ lange Zeıt abschätzıg betrachtet. Zu
obszön erschien ıhnen dıeser wachstumsgestörte, treche Oskar. 5ogar Hans Wer-
er Rıchter, aupt der „Gruppe 47° , nannte den Autor des Unhelden 1961 eınen
„Anarchisten“ Eınıige Jahre spater lobten ıh die 68er-Protestler. Jüngere Auto-
TCeMN warten ın den 800er Jahren dem Demokraten Grass VOT, ig tühre sıch als „PTFac-
Ceptor Germanıae“ auft. Der Autor selbst versteht sıch als konservatıver Linker.
Als „demokratischer Sozialıst“ plädiert für den „Dritten Weg“ zwıischen Kom-
mMuUn1ısmUus un! Kapıtalısmus. ber die Generatıon der 68er Sagt CI, „dafß s1e weıt
lınks VO sıch selbst gestartet 1st un:! sıch heute weıt rechts VO sıch selbst wıeder-
tindet“. Auf die deutsche Wiedervereinigung reaglerte Grass verargert. Er Aargu-
mentierte, „Auschwitz“ lasse das nıcht Den militärischen Kosovo-FEiınsatz der
Nato hat Grass bejaht. Der politische Büurger hat w1e alle politisch engagıerten
Autoren manches hellsıchtig gesehen, aber auch Fakten, die seıiner Meınung
entgegenstanden, ausgeblendet.

Der Autor der Nachkriegszeıit W arlr Heinrich Boöll (Gsüunter Grass wurde,-
IinNen mıiıt Martın Walser und Hans Magnus Enzensberger, der Autor der Wohl-
standsjahre. Grass un Walser sınd 1927 geboren, der Essayıst und Iyrıker En-
zensberger 1929 Dıi1e beiden Romanautoren NiIstamme der Flakheltergenera-
696



Die Vernunft der Dıichter

t10N. Sıe wurden VOT Kriegsende och den Soldaten befohlen. Nach der a71-
stischen Eınbindung iıhrer Vernuntft mufßten sS1e ach 1945 iıhren Blick erst treı be-
kommen, ehe ıhr Bewußfltsein ZUuUrTr eıgenen Sprache tand Wıe der rheinische Böll,
doch ın anderer Fasson, wurden Grass un Walser nach der zweiıhundertjähri-
gCHh protestantischen Tradıition ın der deutschen Lıiteratur durch ıhre Kındheit
katholisch gepragt. Als Erwachsene dıstanzıerten sıch beide VO der untreiwilli-
gCn Prägung, s1e verleugnen aber nıcht ıhre Haut. Die heute Sıebzigjährigen
haben ber vier Jahrzehnte dıe deutsche Liıteratur geformt. S1e sınd dreißigjährig
durch bedeutende Romane bekanntgeworden, doch auch Jetzt lıterarısch och
ımmer prasent.

(Grass fragt, enn dıe Dreißigjährigen heute geblieben sınd Warum seizte
sıch keiner vernehmlich durch? Warum schuft keiner eıne lıterarısche Gestalt, in
der sıch, W1€e 1mM Blechtrommler der 1ın Anselm Kristleın, die Zeıt erkennt? Keın
Autor, keine Autorın hat eiınen ach Thema, Fıgur un:! Sprache vergleichbar S1-
genifikanten Roman Ww1€e „Die Blechtrommel“ der „Halbzeit“ der „Ansıchten
eınes Clowns“ geschrıieben. Keıine erzählte Gestalt der Jüngeren 1St tief 1Ns
Bewußtsein der Zeıtgenossen eingegangen. Liegt 6S daran, dafß die Söhne und
Töchter, dıe 1im Wohlstand geboren, 1im Frieden erwachsen wurden, radikale
Erfahrungen Ww1e iıhre alteren Kollegen nıcht gemacht haben?

Im VErgaANSCHNECN Sommer hat Harro Zıiımmermann, Liıteraturredakteur be1 Radıio
Bremen, eınen anhaltenden Diskurs mıt dem Schriftsteller, Künstler un Publizi-
sten Guünter Grass geführt. Unter dem Tıtel „Vom Abenteuer der Aufklärung“
sınd die Zzuerst 1m Rundfunk gesendeten Gespräche als Buch erschienen  1  n Harro
Zımmermann stellt dem Autor Fragen VO „Die Blechtrommel“ un: ‚Hunde-
jahre“ bıs dem apokalyptischen Zeıtroman „Dıie Rättin“ un dem Fontane-Ro-
INan E weıtes Feld‘ Der Bogen reicht ın den Gesprächen des Fontaneverehrers
Wuttke mıiıt dem Ostberliner Spitzel Hottaller zeıtliıch VO den Aufbrüchen der
Demokratie und ıhrem Scheitern 1m 19 Jahrhundert bıs Zur deutschen Wiederver-
einıgung.

Der Frager spricht dem Autor vorab Stichworte Der interpretiert seıne
Texte, erklärt seıne Absıcht, die Personen und. Motive ın eıner Ausführlichkeit,
Ww1e€e INan s1e VO  - keinem anderen Autor der zweıten Jahrhunderthälfte kennt.
Grass 1st sıch seıner Bedeutung bewulßfet. Es lıegt ıhm daran, da{flß seın Lebenswerk
nıcht NUuUr erkannt, sondern richtig gedeutet wırd Mıt kritischen Nachfragen ZUuUr

moralısıerenden „Rättin“; Zzu ausufernden, VO der Kritik verrissenen Fontane-
Roman hält Zımmermann sıch zurück *. Grass teılt bısher aum bekannte Eın-
tlüsse und Antrıebe mıt dıe schwierige polıtische Bewußftseinsarbeit Anfang,
die künstlerische Wegsuche, das nachdrücklich autklärerische Interesse, dıe mıt
dem Erzählen un! seınen Gestalten verbundenen Intentionen. Er spricht VO der
„Deformation der Vernunft“, dıe als Hiıtlerjunge ertahren hat Er beklagt die
Abstumpfung der Vernunft ın der praktızıerten Ideologie des Wohlstands, ın der
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Verharmlosung, dem Desinteresse, Wegsehen eıner Biedermeiermentalıtät.
Wır werden bıs ın die Gegenwart VO der Vergangenheıt gestellt, Sagt_ Sıe ann
nıcht „bewältigt“, aber s1e MUu erinnert werden.

Girass entwickelt den geschichtlichen Blick ın der „Blechtrommel“ und den
„Hundejahren“ schelmenhaft-pikaresk, spielerisch, subversıiv. Die Gestal-
ten seılen keineswegs unschuldig, aber dıe Intention des Erzählers entschieden
aufklärerisch, Sagt Mehr als dem Leser trüher deutli;h wurde, betont Grass die
autfklärerische Absıcht un Perspektive.

Oskar Mazerath se1l eın verzerrtier „Spiegel und Ausdruck seıner Zeıt. Dıie Bestialıtät, die Infantilität
und dıe Verbrechen, dıe aAus dem Nicht-Erwachsen-werden-Wollen entstehen W as ıne Nn Periode
betritft all dessen 1st Ausdruck. Er 1st eınes der Ungeheuer, dıe entstehen, WenNnn die Vernunft
schlätt.“

Wıe der spatere Schiller seıne rebelliıschen „Räuber“ rationalıisiert (irass seınen
obszönen Gnom Oskar. Was in der Nazızeıt geschah, wurde nıcht VO eiınem
wissenden, „sondern partiell aufgeklärten 'olk“ Trotz eınes lang eingeführ-
ten, „allerorts bewunderten SchulsystemsPaul Konrad Kurz  Verharmlosung, dem Desinteresse, Wegsehen einer neuen Biedermeiermentalität.  Wir werden bis in die Gegenwart von der Vergangenheit gestellt, sagt er. Sie kann  nicht „bewältigt“, aber sie muß erinnert werden.  Grass entwickelt den geschichtlichen Blick in der „Blechtrommel“ und den  „Hundejahren“ schelmenhaft-pikaresk, spielerisch, sogar subversiv. Die Gestal-  ten seien keineswegs unschuldig, aber die Intention des Erzählers entschieden  aufklärerisch, sagt er. Mehr als dem Leser früher deutli;h wurde, betont Grass die  aufklärerische Absicht und Perspektive.  Oskar Mazerath sei ein verzerrter „Spiegel und Ausdruck seiner Zeit. Die Bestialität, die Infantilität  und die Verbrechen, die aus dem Nicht-Erwachsen-werden-Wollen entstehen — was eine ganze Periode  betrifft —, all dessen ist er Ausdruck. Er ist eines der Ungeheuer, die entstehen, wenn die Vernunft  schläft.“  Wie der spätere Schiller seine rebellischen „Räuber“ rationalisiert Grass seinen  obszönen Gnom Oskar. Was in der Nazizeit geschah, wurde nicht von einem un-  wissenden, „sondern partiell aufgeklärten Volk“ getan. Trotz eines lang eingeführ-  ten, „allerorts bewunderten Schulsystems ... geschieht Auschwitz. Also ist auch  die Aufklärung anfällig für das Ungeheuerliche.“ Bis in die Gegenwart ist mit der  Vernunft „immer nur der technische Fortschritt identifiziert worden ... Wır müs-  sen mit Erschrecken erkennen, daß Auschwitz — unter anderem, nicht nur — ein  Produkt der Aufklärung ist.“ Aus dem gleichen Antrieb der Vernunft stellt Grass  in der „Blechtrommel“ den „katholischen Mief“ vor Ort bloß. „Das ist eine Er-  fahrungswelt“, keine Phantasie der Kindheit. Vernunft ließ ihn an religiösen  Wahrheiten und prakizierten Formen zweifeln. Im Fontane-Roman „Ein weites  Feld“ läßt Grass erneut den Zweifel gegen jeden Offenbarungsglauben ausspre-  chen. Der sympathische Pfarrer Matull sagt in seiner Hochzeitsansprache: „Laßt  endlich Gott aus dem Spiel. Gott existiert nur im Zweifel. Entsagt ihm!“ „Zwei-  fel“, bekräftigt er, „ist immer richtig.“  Für die Entwicklung seiner kritischen Vernunft in den Nachkriegsjahren ist  Albert Camus für Grass wichtig geworden:  „Ich habe mich sehr früh für Camus, für die ideologiefeindliche und ideologieabweisende Position,  für die ständige Revolte, für das Sisyphos-Prinzip entschieden.“ Camus’ tätigen Sisyphos stellt sich  Grass „als einen glücklichen Menschen vor“, der „ohne das Prinzip Hoffnung auskommt“.  Auch der Essayband „Verführtes Denken“ des polnischen Iyrikers Czestav  Mitosz half ihm. Milosz zeigte an polnischen Schriftstellern, „wie schnell Intel-  lektuelle durch Ideologien verführbar sind“. Als dritten Autor nennt Grass Ge-  orge Orwell. Der Kommunist Orwell hat den „Selbstzerstörungsprozeß“ der  kommunistischen Ideologie erkannt und bloßgestellt. Nicht begegnet sind ihm  offenbar der Short story-Autor Ernest Hemingway (der Siegfried Lenz so beein-  flußte), der Prager Franz Kafka, der große Bürger-Schriftsteller Thomas Mann.  Später entdeckte Grass einen anderen Exilautor, den Berliner Alfred Döblin, für  698geschieht Auschwitz. Iso 1St auch
die Aufklärung anfällıg für das Ungeheuerliche.“ Bıs in die Gegenwart 1st mıiıt der
Vernuntt „immer 11UT der technische Fortschritt identifiziert worden Wır mMUuS-
SCI1 mıt Erschrecken erkennen, da{fß Auschwitz anderem, nıcht Ur eın
Produkt der Aufklärung 1sSt  « Aus dem gleichen Antrıeb der Vernunft stellt Girass
ın der „Blechtrommel“ den „katholischen Miet“ VOT Ort blofß „Das 1st eiıne Er-

fahrungswelt“, keine Phantasıe der Kindheiıt. Vernuntft 1eß ıh relig1ıösen
Wahrheiten und prakızıerten Formen zweıteln. Im Fontane-Roman „Eın weıtes
Feld“ äßt Girass erneut den Zweıtel jeden Offenbarungsglauben aUSSDPIC-
chen Der sympathische Pfarrer Matull Sagl ın seıner Hochzeitsansprache: „Lafßt
endlich (ott aus dem Spiel. (ott exıstliert NUuUr 1m Zweitel Entsagt ıhm!“ „Zweıl-
tel“, bekräftigt CI, „1St ımmer richtig.“

Für dıe Entwicklung seıner kritischen Vernuntft ın den Nachkriegsjahren 1st
Albert ('amus für Grass wichtig geworden:

„Ic habe mich sechr trüh für Camus, für dıe ideologiefeindliche und ıdeologieabweisende Posıtion,
tür die ständıge Revolte, tür das Sisyphos-Prinzıp entschieden.“ Camus’ tätıgen Sısyphos stellt sıch
(srass „als eınen glücklichen Menschen vor”, der „ohne das Prinzıp Hoffnung auskommt“.

uch der Essayband ‚Verführtes Denken“ des polnischen Iyrıkers Czestlav
Mıtosz halt ıhm Miıtosz zeıgte polnıschen Schriftstellern, „wıe schnell Intel-
lektuelle durch Ideologien vertführbar sınd“ Als dritten Autor Grass Ge-
Orgc Orwell Der Kommunist Orwell hat den „Selbstzerstörungsprozefß“ der
kommunistischen Ideologie erkannt un bloßgestellt. Nıcht begegnet sind ıhm
otfenbar der Short story-Autor Ernest Hemingway der Siegfried enz beeın-
flußte), der Prager Franz Katka, der große Bürger-Schriftsteller Thomas Mann.
Später entdeckte Grass eınen anderen Exilautor, den Berliner Altred Döblin, für
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sıch Abgewehrt hat Gottfried Benn, Martın Heidegger, Ernst Jünger. Der 4S-
thetische Nıhıilıist, der raunende Existenzıaalıst, der elıtär heroische, ann kalte
Weltbetrachter sS1e ıhm zuwıder. Grass schreıbt Ww1e€e Böll, aber dıtteren-
zıerter, auch intellektueller, als Volksschriftsteller. Er Stamm(TL aus dem 'olk die
Famiılie wohnte in Zzwel Zımmern). lle seıne Erzählgestalten kommen aUus dem
'olk Benns Nıhıilist Friedrich Nıetzsche und Evolutionist Charles Darwın waren
seın Problem nıcht. Heideggers bıs 1Ns Vorsokratische zıelende Seinsdeutung, die

nıcht verstand, parodıert Grass in den „Hundejahren“. Er verteidigt die Sar-
kastıschen Sottisen nochmals den Eınspruch VO Walter Jens. An Heideg-
pCIS Ausdruck „Gewortenheıt“ StOrt ıh die Passıvıtät.

„Ic bın als Achtzehn- der Neunzehnjähriger VO eiınem greisenhaften Mißtrauen SCWESCH, VO

eıner außerordentlichen Skepsis, die iıch TSLI sehr langsam überwinden konnte.“

Wiederholt bekannte seıne Zustimmung dieser Welt, ZUuUerst 1im Gedicht:
„Meın großes E bildet Satze mıiıt kleinem Nein.“* Mehr als wünschte, wurde
se1ın „KaANZCS Leben VO Politik geprägt”. Zeichnen der Schreıben, SC-
schieht „1N eıner Welt, die polıtisch epragt und verformt 1St. Und WEeNn w VeI-

suche, meıne Gegenbilder entwerten, habe ıch mıt dieser politisch verformten
Welt tun  “

Der „gläserne Mensch“, den Verfassungsschützer wollen, „wiırkt w1e eiıne Parodie autf das, W as die
Aufklärung Durchsichtigkeit propagıert. Daraut reagıere ıchDie Vernunft der Dichter  sich. Abgewehrt hat er Gottfried Benn, Martin Heidegger, Ernst Jünger. Der äs-  thetische Nihilist, der raunende Existenzialist, der elitär heroische, dann kalte  Weltbetrachter — sie waren ihm zuwider. Grass schreibt wie Böll, aber differen-  zierter, auch intellektueller, als Volksschriftsteller. Er stammt aus dem Volk (die  Familie wohnte in zwei Zimmern). Alle seine Erzählgestalten kommen aus dem  Volk. Benns Nihilist Friedrich Nietzsche und Evolutionist Charles Darwin waren  sein Problem nicht. Heideggers bis ins Vorsokratische zielende Seinsdeutung, die  er nicht verstand, parodiert Grass in den „Hundejahren“. Er verteidigt die sar-  kastischen Sottisen nochmals gegen den Einspruch von Walter Jens. An Heideg-  gers Ausdruck „Geworfenheit“ stört ihn die Passivität.  „Ich bin als Achtzehn- oder Neunzehnjähriger von einem greisenhaften Mißtrauen gewesen, von  einer außerordentlichen Skepsis, die ich erst sehr langsam überwinden konnte.“  Wiederholt bekannte er seine Zustimmung zu dieser Welt, zuerst im Gedicht:  „Mein großes Ja bildet Sätze mit kleinem Nein.“? Mehr als er wünschte, wurde  sein „ganzes Leben von Politik geprägt“. Ob Zeichnen oder Schreiben, es ge-  schieht „in einer Welt, die politisch geprägt und verformt ist. Und wenn ich ver-  suche, meine Gegenbilder zu entwerfen, habe ich mit dieser politisch verformten  Welt zu tun.“  Der „gläserne Mensch“, den Verfassungsschützer wollen, „wirkt wie eine Parodie auf das, was die  Aufklärung an Durchsichtigkeit propagiert. Darauf reagiere ich ... zumeist mit ästhetischen Mitteln.  Aber das schließt nicht aus, daß ich mich gleichzeitig zunehmend als Bürger dieses Landes begriffen  habe — was anfangs noch gar nicht so der Fall war — und als Citoyen mit meinen Möglichkeiten rea-  giere: mit der Rede, mit dem Aufsatz, mit der Polemik, auch mit der Wahlrede. Meine Haltung geht  dabei nicht auf eine literarische Einsicht und Erfahrung, sondern auf eine politische Einsicht und Er-  fahrung zurück.“  Grass greift immer häufiger publizistisch in öffentliche Auseinandersetzungen  ein. Er engagiert sich für „einen demokratischen Sozialismus“, überzeugt, „daß  nicht das Schicksal uns schlägt, uns nichts in den Orkus hinabzieht, sondern daß  wir an selbstverschuldeter Unmündigkeit leiden“. Das ist das Codewort der Auf-  klärung, es gehört zu seinem „Menschenbild“. Heute hat uns der „technische  Fortschritt“, der aus der Aufklärung kommt, „in neue Unmündigkeit gebracht“.  Nicht mehr Staat und Kirche, sondern eine „mediengestützte Scheinwelt“ ist an  der Bewahrung und Förderung von Unmündigkeit interessiert.  Leser haben Grass eine Lust am Häßlichen vorgeworfen. Grass spricht von sei-  ner Lust am Schönen.  „Vieles, was ich als schön empfinde, empfindet eine Vielzahl von Menschen als abstoßend und häß-  lich. Alte und verbrauchte Menschen haben eine ungeheure Schönheit, die noch zu entdecken ist, die  3mch noch darzustellen ist. Umgekehrt gibt es hergestellte Schönheit, die langweilend und abstoßend  «  1st,  Zimmermann spricht Grass eine „Ästhetik der Weltvergewisserung“ zu. Grass  bejaht, ohne den hochgestochenen Begriff aufzunehmen. Trotz der pikaresken Fi-  49*  699zumeıst mıiıt asthetischen Miıtteln.
ber das schliefßt nıcht aUuUsS, dafß ıch mich gleichzeitig zunehmen! als Bürger dieses Landes begriffen
habe W as anfangs och Sar nıcht der Fall War und als Cıtoyen mMıiıt meınen Möglichkeiten [CaA-

g1ere: mıiıt der Rede, mıiıt dem Aufsatz, mıiıt der Polemik, uch mıiıt der Wahlrede. Meıne Haltung geht
dabei nıcht auf eıne lıterarısche Einsicht un! Erfahrung, sondern aut ıne politische Einsiıcht und Er-
fahrung zurück.“

Grass greift ımmer häufiger publıziıstisch in ötffentliche Auseinandersetzungen
eın Er engagıert sıch für „einen demokratischen Sozialısmus“, überzeugt, „dafß
nıcht das Schicksal uns schlägt, uns nıchts ın den Orkus hinabzıeht, sondern da{fß
Wır selbstverschuldeter Unmündıigkeıt leiden“. Das 1st das Codewort der Auft-
klärung, gehört seınem „Menschenbild“. Heute hat uns der „technısche
Fortschritt“, der AUuUsSs der Aufklärung kommt, „1N SCus Unmündigkeit gebracht“.
Nıcht mehr Staat un Kırche, sondern eıne „mediengestützte Scheinwelt“ 1st
der Bewahrung un: Förderung VO Unmündıigkeıt interessıert.

Leser haben Grass eıne ust Häfßlichen vorgeworten. Grass spricht VO se1-
er ust chönen.

„Vieles, W as ıch als schön empfinde, empfindet ıne Vielzahl Vo Menschen als abstoßend un! häfs-
lıch. Ite und verbrauchte Menschen haben eıne ungeheure Schönheit, die noch entdecken 1st, diıe

auch och darzustellen 1St. Umgekehn gibt hergestellte Schönheıt, die langweilend un! absstofßend
€<1ST

Zımmermann spricht Grass eiıne „ÄAsthetik der Weltvergewisserung“ Grass
bejaht, hne den hochgestochenen Begriff autftzunehmen. TIrotz der pikaresken Fı-
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> spielerischer un phantastischer Elemente schreıbt CGrass realistisch.
Er braucht eın reales Gegenüber, sucht reale Beziehungen der Personen. Dıie
poetische Phantasıe soll WYırklichkeit schaubar und hörbar machen. Girass bewegt
sıch ın der Tradıtion der arıstotelıschen „Mımesıs“, der kritischen Abbildung VO

Wirklichkeit. Er schrieb nıe existentialistisch, experimentell, einıger Stilele-
nıcht surreal der absurd. Er braucht den tradıtionellen Erzähler, tormt

plastische Gestalten. Er erzäahlt zusammenhängende Handlungen. Seıne Gestalten
überläßt CT nıcht eiınem verinnerlichten Bewufttseinsstrom. Er stellt s1e nıcht 1ın
eıne geschichtsfreie Zone Tätıge, nıe resignatıve Melancholie treıbt ıh Grass
versteht sıch als entschieden moralischer Autor. Ziemlich direkt sprach seıne
politische Moral durch Studienrat Starusch 1m Roman „Ortlich betäubt“ (1969)
aus, untiktional 1m wahlpolitischen „Tagebuch eiıner Schnecke“ (19A2) Er habe

„beschädıgten Projekt der Aufklärung“ weıter geschrieben. „Der Abschied
VO den beschädigten Dıngen, VO der verletzten Kreatur, VO uns un unNnseTrenN

Köpfen, dıe sıch alles un:! auch das Ende all dessen ausgedacht haben, mu{fßte mi1t-
geschrieben werden“, meınt vielsagend *.

Die verletzte Vernunft der Tau Christa Wolf

Westdeutsche Autoren beschäftigten sıch ach 1945 Zzuerst un:! och lange mıiıt
der Vergangenheıt. Dıe ostdeutschen schriıeben sogleich für den Autbausozıialıis-
INUS, ıhre bessere Welt Als ware der Nationalsoz1ialısmus eintach vorbeı, als hät-
ten dıe Parteisekretäre den Faschismus erledigt, als ware M ın den Köpfen nıcht
mehr vorhanden. ıne Täuschung, Sagt CGuüunter Grass. Dıie Auseinandersetzung
der Ostdeutschen Autoren mıiıt iıhrer Vergangenheıit begann be1 Christa Wolt, be1
Franz Fühmann, be1 CGuünter de Bruyn erst viel spater. Im Roman „Kındheitsmu-
ster  c6 (1976) denkt Christa Wolt ıhrer Kındheıit ın der Hıtlerzeıit ın Landsberg
der Warthe ach Da War s1e Mitglied, Führerin 1m „Bund deutscher Mäd-
chen  «“ da ving die iıdeologische Nazisprache ın s1e e1in.

uch aus den Köpfen der DDR-Bürger 1St ıhre vergängene Lebensgeschichte
nıcht eintach entschwunden. Der staatliıch propagıerte CUC Mensch, gab Christa
Woltfs Roman „Nachdenken ber Christa T“ verstehen, ann ZWaTtr eın
Muster vorstellen, aber die individuelle Person nıcht hervorbringen. Dıie Staats-
ıdeologıe ll unkontrollierbare, individuelle Selbstwerdung verhindern. Wegen
der brisanten Thematık wurde Chrısta Wolts Roman sowohl ın Ost als auch 1ın
West eın großer Erfolg. Max Frischs Schweizer „Stiller“, dıe Hauptgestalt 1mM
gleichnamıgen Roman (1954), suchte seıne changierende Identität gänzlıch indı-
vidualıstisch, er wollte seıne Freiheit hne sozıale Einbindung offenhalten. Der
Studentin, spater Lehrerıin, Christa zerbrach der Glaube den „NCUC Men-
schen“ dem Ereignıs des 17 Jun1 1953 Vorüber WAar ZuUur Zeıt der Nıeder-
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schrift die Hoffnung der Aufbaujahre, vorüber der sımple Glaube die soz1ıalı-
stische Vernunft Christa 111 sıch weder dem Kollektiv och den Tatsachen-
menschen unterwerten

Eingebunden den sozıalıstıschen Glauben ausgestattet MIt Privilegien hat
Christa Wolftf SEeIL der Ausbürgerung Wolf Bıermann. (1976) punktuell öffentli-
chen Streıit geWagT S1e S1NS zunehmend entschiedener den Weg iıhrer persönlich
polıtischen un weıblichen Vernunft Die mythologisch gewandete „Kassandra
Gestalt (1983) 1ST der Aufschrei der wıssenden Trau die Fühllosigkeit der
Männer, ıhre iıchbezogene Kriegergesellschaft Kassandra klagt politischen rlıe-
den un:! den Frieden zwıschen Mann un:! rau ein”? Im Roman Medea“ (1996)
verändert Christa Woltf dıe durch den Mythos Gestalt S1e befreit die
VO den annern als Zauberıin und rasende Mörderin dargestellte Medea
humanen, bedachten Ta Keıne „Heılige WIC Goethes Iphigenie aber eine

sıchtige Helterin un Heılerin Dıie VO ıhrem Mann Verlassene, VO den Korıin-
thern bedrohte Medea MUu sıch die Männermacht wehren Kassandra War

dıe erosbegabte wıssende Frau, dıe hellwache Medea 1ST dıe heılende Beıide
Frauen haben andere Vorstellungen VO Liebe als die Männer S1e INUSSCIHN wıder-
sprechen, aUus Notwehr denken

Anders als der griechischen Mythe verliäßt Wolts Medea ıhre Heımat nıcht
A4AUS$S Liebe dem griechischen Eroberer Jason S1€ begriff da{fß S1C dem durch
Famılıenband un: Herrschaft dumpften, „verlorenen, verdorbenen Kolchis nıcht
bleiben konnte Medea vertällt nıcht blinder Liebe In ıhr wiırkt nıcht dämoni-
scher Zauber Kritische Vernunft MOLIVIETT ıhre Entscheidung, heltende Sorge ıhr
Verhalten Naturkenntnis un:! aufgeklärte Rationalıität sınd der weıblichen Hu-
mangestalt Werk Vergleichende Leser be] Kassandra und mehr och
der heilenden Medea Legendengestalten denken Man annn ıhre Opfterrolle
Beziehung sehen Ingeborg Bachmanns nachgelassener (unvollendeter) Trılogie
Todesarten In diesen Romanen kommt jedesmal eiNe 1ebende rau durch den

gelıebten aber SC1INECT Dufähigkeit enttäuschenden Mann ode Im Unter-
schied Bachmanns mehr verinnerlichten Frauengestalten sınd Kas-
sandra und mehr och Medea handelnde Personen S1e decken der Männer Un-
vernuntft und Machtgebaren auf Medea versucht die schwermütige, VO den
annern ZUrTr Rıvalın gemachte Glauke heilen ındem S1C ıhr den traumatıschen
Grund bewulfist macht Die mythischen Frauen sınd MI1L aufgeklärtem Bewußfltsein
ausgestattet

In der Turiner ede Von Kassandra Medea (1998) spricht Christa Wolft
VO iıhrer Erfahrung Umgang MI1L diesen Gestalten. Als S1C „Kassandra
schrıeb, wurde ı Europa e1iINeEC Unzahl VO Raketen MI1L Atomsprengköpten aut-
gestellt. Woltf fragte:

Wann un wodurch ıIST diıeser selbstzerstörerische Zug das abendländische Denken, die abend-
ländische Praxıs gekommen?“ Der Gang den Müuülttern belehrt da{fß das, W as WITE durch männlıche
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Überlieferung rtahren haben, nıcht zwıngend ‚die Wahrheit‘ se1in mu“ Im „klassıschen Altertum“
wurde „eIn Menschenbild geschaffen, das seiınen Reız und seıne Ausstrahlung über die Jahrtausende
nıcht verlor“. ber INa  - machte nıcht bewulßßst, „wieviıel Iman auUSgrenzen, aut w1ıe vieles InNan verzich-
ten, VO wıe vielem INan sıch abstoßen mudfSste, sıch dem Ideal dCS Polis-Bürgers VO Athen na-
hern dıe Frauen SOWI1€SO, die Dienstboten, die Sklaven selbstverständlıch, ber auch alle ‚Barbaren‘,
und ın eiınem sehr langen, schwierigen un! gewaltreichen vorgeschichtlichen Proze(ß die Urbevölke-
rung jener Gebiete das Mittelmeer, die schon jahrhundertelang dort gelebt, das Land bebaut, Vieh-
zucht getrieben, Gesellschafttsstrukturen gefunden, Staaten gegründet hatten, ehe Zu Beispiel dıe
Achaer mit ıhrer überlegenen Flotte die Iroer besiegten und, w1ıe Homer CS rühmt, ıhre Maänner 61 -

schlugen, ihre Frauen ın Besıtz nahmen“, schließlich „das Monopol ber ıhre Geschichte, über ıhre
dagen und Mythen errangen”.

S1e verftestigten mıt den Eigentumsverhältnissen auch „die enk- un!: Werteka-
tegorıen des ımmer unangefochtener herrschenden Patriarchats“ Das Denken
der Männer Kassandra ‚Wahndenken“ Dıie Männer haben ıhre Sehergabe

ıhrem 7Zweck ın Anspruch M4 Ihre verletzte Vernunft denunzıiert den
Ungeıst. Kassandras enthusiastische Satze ber matrıiarchalische, das Leben
schützende Lebenstormen der Frühzeıt künden eıne zukünftige Utopıie.

Durch eıne Altertumswissenschattlerin erfuhr Chriısta Wolt, „dafß erst Eurı1p1-
des der Medea den Kiındermord zuschreıbt“, während ın rüheren Quellen die
Korinther ıhre Kınder als möglıche Thronfolger toten Dıie Heilerin Medea
wurde Zur „Barbarın A4aUS dem Osten“ erklärt durch Männer der Polıis, die ıhre
Zivilisation autbauen un:! stabılisıeren wollten. Lıteratur, Sagl Christa Wolt, 61 -

möglıchte ıhr, andere Sıchtweisen durchzuspielen, mıiıt eıner anderen Vernuntft
ere Möglichkeiten des Lebens sıchten

Christa Wolts Grundtenor der Vernunft spricht Aaus allen Reden Sıe gedenkt
Freunde: Heıinrich Böll; Franz Fühmann, Lew Kopelev, Irmtraud Morg-

ner Viele Leser erwarten VO  - der Autorıin seılıt Jahren eınen selbstkritischen Be-
richt ber ıhre Erfahrungen un Hoffnungen 1m politisch gescheiterten Sozialıs-
INU.  ® Sıe hat den realen Soz1ialısmus bejaht, repräsentiert, lange geglaubt. rst
ach der Bıermann-Ausweisung (1976) gng s1e auf 1stanz ZU!r Staatsmacht. In
der 1990 veröffentlichten Erzählung „Was bleibt“ hat s1e das lang währende, ann
gestorte Verhältnis VO Zustimmung un ı1stanz nıcht geklärt. Den 1979 DC-
schriebenen Bericht ber dıe erlittene Stasi-Uberwachung hat s1e zehn Jahre
rückgehalten bıs s1e die Wahrheit gefahrlos veröffentlichen konnte. „Eınes Ta-
5CS, dachte ich”: tragt s1e 1mM November 1989 nach, „werde ıch sprechen können,
ganz leicht un freı  “  y schreıiben, „Was meıner Stadt zugrunde liegt und s1e
zugrunde geht  “ Sıe beläfßt 65 vorerst be1 der aphoristischen Antwort, „dafß 65

eın Unglück xibt außer dem, nıcht leben Und Ende keine Verzweıiflung
außer der, nıcht gelebt haben.“

Im kalifornıschen Reisebericht (1995) sinnıert s1e, kursıv gedruckt, hne Satz-
zeichen:
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„Unser BANZCS Leben kann doch nıcht talsch SCWESCH seın o1bt doch eın richtiges Leben 1mM fal-
schen ber gibt eın richtiges ın dem INa  - richtig leben könnte.“

Die berichtende, nıcht als Statement, sondern 1mM Geschehniszusammenhang
darzustellende, 1mM konkreten Kontext darzustellende Frage ach dem richtigen
und/oder falschen Leben 1m DDR-Sozialismus gewährt s1e ıhren Lesern auch
diesmal nıcht

„Dünn 1st dıe Decke der Zivilisation“ heißt der letzte Beıtrag des Sammelban-
des Wer Christa Wolfs Vıta und die Verneinung eınes relig1ösen Interesses 1mM
Sınn christlıcher Überlieferung kennt, 1St überrascht, VO ıhr eıne „Meditation“
ZUr lateinıschen Messe lesen. Was 1er „Meditation“ gCeNANNL wiırd, 1sSt eın
Kommentar Haydns „Miıssa ın Tempore Belli“, gesprochen VO Christa Wolt
1m Großmünster Zürich. Haydn hat diıe Messe ach dem Einmarsch Napoleons
ın Österreich komponuıert. Dıie Autorın, „nıcht gläubig 1mM Sınne der Kırche“,
mußte erst eiınmal das Muster der Messe erkennen. Sıe teilt ıhre Gedanken ZUu

Text des Credo, Glorı1a, Agnus De1 mıt, äßt aber das Sanctus au  N Hätte ıhr Be-
wulfßtseıin Zzu Sanctus nıchts, Zzu Benedictus Sar nıchts hergegeben? Sıe macht
keine Anstalten, ıhr Bewußtsein dem biblischen Schöptergott un:! dessen
menschgewordenen Erlöser-Christus AU.  en Sıe kommentiert die lıturgi-
schen Texte nıcht AaUuUs deren Tradıtion, Funktion un Sınn, sondern AaUuUs eıgener
Perspektive. Agnostikerin, beruft sS1e sıch nıcht auf den Glauben, sondern aut die
‚Vernuntft“

Nıcht der Katechismus der Kırche, Thomas Paınes Schrift Das Zeitalter der
Vernunft“ kommt ıhr iın den Sınn Sıe beruft sıch auf dessen Deıismus, visiert
Kants „Ewiıigen Frieden“ Da der Gloria-Christus die Süunden der Welt hın-
wegnımmt, bezweıtelt S$1e Fın Unglück, Fehl ISt ıhr „der Schlaft der Vernuntt“.
Zur Wendezeıt sah sS1e Kırche un:! Intellektuelle 1m soz1ı1alen Wollen vereınt. Da
sı1e ın ıhrem „Credo“ unterschiedlichen Sınnes9 übergeht sS1e Der Zzwelıtau-
sendjährige Gottesglaube der Menschen, der sıch in den lıturgischen Texten eıne
große orm 1bt, bleibt ıhr ftremd Wolt spricht nıcht VO der jesuanıschen off-
NUunNng, sondern VO „Prinzıp Hoffnung“. Sıe wehrt den Anspruch des Credo-
Glaubens mıiıt eıner geradezu ridıkülen Banalisıerung ab „Meıne Mutltter pflegte

Ich glaube, dafßß fünf Ptund Rındfleisch eıne gyuLe Brühe geben.“ Dıie
Entgegnung spricht Aufklärungsniveau. Wolts sozıalıstische Vernunft bleibt

VO zweıtausend Jahren Geschichte der Chrısten, VO der gro-
en Reıihe der intelligentesten Haupter Europas

Anstelle des Schöpfergottes un der hehren Frau, dıe den Christus gebar, ruft
Christa Wolt vorchristliıch „Hehre Ischtar, dıe dıe Weltgegenden beherrscht,/
Heldenhafte Ischtar, Schöpterin der Menschen,/ dıe eıintrıtt zu Vıeh, den Hırten
hebt.“ Ischtar, Göttin der Aufgeklärten? Wolt beklagt 1m Grofßmünster die
„‚weltgeschichtliche Nıederlage der Frau’, dıe sıch ın den monotheiıstischen elı-
z10nen spiegelt“. S1€ 111 keinen „STAUSAMCN Vater“, der eınen „Sündenbock“
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braucht. Nıcht Sündenvergebung, sondern Lebens-Verantwortung. „Die Bıtte
Frieden könnten WIr auch uns richten.“ Nıcht mıiıt einem Glaubenssatz,

mıt eıner Vernunft-„Frage“ ll s1e enden. Wer der W as „ZWIingt UunNns, UunNnseTE

Kınder erziehen, ‚halb auf die wöltische Praxıs und halb auf die Idee der Sitt-
iıchkeit hın“, WwI1e Ingeborg Bachmann sagt” Dıie „Spaltung 7zwıischen Glauben
un:! Wıssen“ 1sSt och lange nıcht überwunden, dıe zwıschen Religionskundigen
und Unkundıigen steht N  > 1m Raum.

Poetische Vernuntft als Autstand die sekundäre Welt Botho Straufß

Seılit dem „Spiegel“-Essay „Anschwellender Bocksgesang“ (1993) 1sSt Botho Straufß
der gejagte Bock lIınker Intellektueller. Dıie Gegnerschaft 1St beidseitig. Strau{(ß be-
kennt sıch Religion und Metaphysık, rA‘ı Epiphanıschen, Heıilıgen, ZU!r heo-
logıe eınes Textes, ZU!r „Erfahrung VO Sınn“, Zur „Gegenwart des Logos-Gottes”
iın literarıschen Tlexten. Er Hugo VO Hofmannsthal, Rudolt Borchardt,
Paul Valery, Martın Heıidegger, Ernst Jünger als Autoritäten, auch Zeugen. Er
oreift den selbstherrlichen Nıetzsche VorbeI se1 seın Jahrhundert der EmpoO-
rung Straufß folgt George Steiners Sıcht auf Sprache un Welt Steiners These lau-
tEeL, jede logisch stımmıge Auffassung VO Sprache Sprache, dıe lebendiges Be-
wulßtseın, Sınn un Getühl vermuittelt MUuU „letztlich autf der Annahme eıner
Gegenwart (sottes beruhen“. „Erfahrung VO Sınn äflßt auf dıe notwendıge (se-

« 11genwart VO ‚realer Gegenwart‘ schließen.
Nach Steiner w1e Straufß erd die sekundäre Welt Zzu Schaden der ersten

vorab VO Journalısten un! Medienleuten produzıert. Die lebendig ertahrene C1I-

sStTe Welt ermöglıcht Zustimmung, Wahrnehmung VO Sınn. Sıe welst auf eın Ver-
borgenes, Höheres, öffnet eınen transzendierenden Horıizont. Dıie Hersteller der
sekundären Welt verhindern Anteilnahme, Staunen, Erfahrung. Sıe leugnen Sınn
und TIranszendenz. Ihre Welt 1st dıe des Zugriffs, der Information, der beinahe
talıtären Machbarkeıt. S1e instrumentalısıeren Wahrheıt als Nachricht. Sı1e leugnen
den Logos-Gott. Nıcht wenıge Intellektuelle, viele Journalısten, das mediale
„Schaugewerbe“ produzıeren, Steiner un! Straufß, als Herren un Idiener dıe
sekundäre Welt Botho Strau{fß widerspricht 1m Namen der Vernuntt, des Geıistes,
der Sprache. Er polemisıert ıhre Verschleierung. Im Namen des Ehrtürchti-
SCH tiıcht die Anspruchseigner des eindimensiocnalen Menschen, 1m Na-
INenN eınes CGottes die gefälschten Bılder, verfügten Satze, den geleugneten
Sınn.

Unter dem Tıtel „Aufstand dıe sekundäre Ir“ taflßt Strau{(ß die Intention
seıner Büchnerpreisrede und mehrerer Essays Aaus den etzten Jahren
men 12 Wenn w sS1e 1m Untertitel „Bemerkungen eıner Asthetik der Anwesen-
eIit  c ‘9 oıbt erkennen, da{fß George Steiners These „Von realer Gegen-
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wart  « der seınen gemacht hat Straufß holt ın seıner poetischen Asthetik e1l-
ner umtassenden Kritik der ach seıiner Ansıcht VO Journalısmus beherrschten
Kultur AU.  N Dıie Erfahrung „realer Gegenwart” widerspricht der VO „Schauge-
werbe“ produzierten „sekundären“ Welt Sıe verfälscht und verstellt die wirkli-
che Der Journalısmus se1l die „letztlıch einzıge kulturelle Leistung der Nach-
kriegsdemokratıie“, Sagl Straufß. Journalısmus 1st heutzutage wenıger eıne „Insti-
tutiıon Zur Verbreitung VO Nachricht un! Meınung“ als „eıne umtassende
Mentalıtät des Sekundären“. Die se1 auch „tief eingedrungen ın die Lıteratur, ın
die Gelehrsamkeıt, dıe Philosophie und nıcht zuletzt iın den Glauben un seıne
Amter“.

Der Kulturkritiker verallgemeinert un! polarisıert. Seine Kritiker Sapcll, der
Dichter werte sıch „dıe JToga des Geistes“ (Jürgen Habermas). Selit „Paare
Passanten“ (1981) zußert Straufß seıne Gesellschattskritik rel1g1ös motivıert.

„Es 1st lachhatft, hne Glaube en. Deshalb sınd wır voreinander die lachhattesten Kreaturen
geworden und höchstes Wıssen hat nıcht verhindert, da{fß WIr uns selbst für den Auswurt eınes
schallenden Gottesgelächters haltenDie Vernunft der Dichter  wart“ zu der seinen gemacht hat. Strauß holt in seiner poetischen Ästhetik zu ei-  ner umfassenden Kritik der nach seiner Ansicht vom Journalismus beherrschten  Kultur aus. Die Erfahrung „realer Gegenwart“ widerspricht der vom „Schauge-  werbe“ produzierten „sekundären“ Welt. Sie verfälscht und verstellt die wirkli-  che. Der Journalismus sei die „letztlich einzige kulturelle Leistung der Nach-  kriegsdemokratie“, sagt Strauß. Journalismus ist heutzutage weniger eine „Insti-  tution zur Verbreitung von Nachricht und Meinung“ als „eine umfassende  Mentalität des Sekundären“. Die sei auch „tief eingedrungen in die Literatur, in  die Gelehrsamkeit, die Philosophie und nicht zuletzt in den Glauben und seine  Ämter“.  Der Kulturkritiker verallgemeinert und polarisiert. Seine Kritiker sagen, der  Dichter werfe sich „die Toga des Geistes“ um (Jürgen Habermas). Seit „Paare  Passanten“ (1981) äußert Strauß seine Gesellschaftskritik religiös motiviert.  „Es ist lachhaft, ohne Glaube zu leben. Deshalb sind wir voreinander die lachhaftesten Kreaturen  geworden und unser höchstes Wissen hat nicht verhindert, daß wir uns selbst für den Auswurf eines  schallenden Gottesgelächters halten ... Niemand, der sich herausgestellt hat aus seinen unmittelbaren  Verhältnissen, seien es die des Geldverdienens oder die eines blinden Forschungsdrangs, einer selbst-  berauschten Vernunft, wird leben können, ohne irgendwo Zuflucht zu suchen. Ein Höheres als den  Gipfel seiner Freiheit wird er nötig haben, in dessen Schutz und Namen er das Äußerste an Kräften  sammelt.“ ®  Wenn die Polemik den Forschungsdrang als blinden, die Vernunft selbstbe-  rauscht apostrophiert und auf eine Ebene mit Geldverdienen setzt, mindert das  die argumentative Kraft.  Dennoch, nach den Essays des damals linksgerichteten Hans Magnus Enzens-  berger aus den 60er und 70er Jahren bringt niemand seine Gesellschaftskritik so  auf den Nenner wie der rechtsgerichtete Botho Strauß. Keiner streitet so kämpfe-  risch wie er. Keiner schreibt seine Gegner mit solchen Pranken an die Wand wie  der Berliner Poet. In der Büchnerpreisrede (1989):  „‚Gesellschaft‘ heißt jetzt der etwas unübersichtliche Hofstaat, ‚Freizeit‘ ist, was Leonce den ‚ent-  setzlichen Müßiggang‘ nannte, und statt durch günstige Heirat vermehrt man sein Vermögen heute auf  freien Märkten. Bunte Welt der Demokratie, wahrer Materialismus, Blütezeit der Dinge. Harte Rhyth-  men. Schnelle Schnitte. Daneben Todesängste wie vordem, Unheils-Witterung, Degouts und über-  dünne Träume, Gelüsteschwund, auch Überdruck und Langeweile sind gründlich demokratisiert ...  Quer durch den Basar führt der Laufsteg der Erlösungsmoden, ruft man die neuesten Überzeugun-  gen aus, werden Bewegungen und Erweckungen feilgeboten wie auf den Glaubensmärkten der Spätan-  tike ... Wenn machtvolle Ordnungen ein Übermaß an Neuem hervorbringen, dann müssen sie mit  dem Widerstand, mit den geheimen Einflüssen der Dichter rechnen, die, wie David Jones sagt, ‚an et-  was Geliebtes erinnern‘. Anamnesis, nichts sonst, ist ihre Kunst und ihre Pflicht. Sie suchen die Asyle  da und dort, suchen Unverletzliches. Unverletzliches Einst, das auf der langen Wanderung, auf der  Suche nach Wohlsein verloren und vergessen wurde: Dichtung, Land, das nie faßlich, aber doch da ist,  bewohnbar, fruchtbar, unverseucht, lebenschützend, lebenspendend. Ziel. Asyl. Der Dichter ist die  schwache Stimme in der Höhe unter dem Lärm. Ein leises, ewiges Ungerührtsein, das Summen der  Erinnerung. Die Gegenwart schreibt auf seinem Rücken ...  705Nıemand, der sıch herausgestellt hat aus seınen unmıiıttelbaren
Verhältnissen, seı1en CS die des Geldverdienens der dıe eınes blinden Forschungsdrangs, eıner selbst-
berauschten Vernunftft, wırd en können, hne irgendwo Zuflucht suchen. Eın Höheres als den
Gipftel seiner Freiheit erd nötıg haben, ın dCSSCII Schutz und Namen das Außerste Krätten
sammelt.“ 13

Wenn dıe Polemik den Forschungsdrang als blınden, dle Vernuntft selbstbe-
rauscht apostrophiert un: auf eıne Ebene mıiıt Geldverdienen se mındert das
dıe argumentatıve Kraft

Dennoch, ach den Essays des damals linksgerichteten Hans Magnus Enzens-
berger aus den 600er un: 700er Jahren bringt nıemand seıne Gesellschattskritik
auf den Nenner w1e der rechtsgerichtete Botho Straufß. Keıiner streıtet kämpfe-
riısch w1e y Keıner schreıbt seıne Gegner mıt solchen Pranken dıe Wand w1e
der Berliner oet In der Büchnerpreisrede (1989)

„‚Gesellschaft‘ heifßt jetzt der unübersichtliche Hofstaat, ‚Freıizeıut‘ ISt, W as Leonce den ‚CHt-
setzlichen Müßiggang‘ nannte, und durch günstıge Heırat vermehrt INa  - seiın Vermögen heute autf
treien Märkten. Bunte Welt der Demokratie, wahrer Materıialısmus, Blütezeıt der Dınge. Harte Rhyth-
NCN Schnelle Schnuitte. Daneben Todesängste WwI1e€e vordem, Unheıils-Wıtterung, Degouts un! über-
dünne Iräume, Gelüsteschwund, auch Überdruck und Langeweıle sınd gründlıch demokratisıert

Quer durch den Basar führt der Laufsteg der Erlösungsmoden, ruft INan dıe Überzeugun-
SCn AaUS, werden Bewegungen und Erweckungen teilgeboten Wwıe auf den Glaubensmärkten der Spatan-
tiıkeDie Vernunft der Dichter  wart“ zu der seinen gemacht hat. Strauß holt in seiner poetischen Ästhetik zu ei-  ner umfassenden Kritik der nach seiner Ansicht vom Journalismus beherrschten  Kultur aus. Die Erfahrung „realer Gegenwart“ widerspricht der vom „Schauge-  werbe“ produzierten „sekundären“ Welt. Sie verfälscht und verstellt die wirkli-  che. Der Journalismus sei die „letztlich einzige kulturelle Leistung der Nach-  kriegsdemokratie“, sagt Strauß. Journalismus ist heutzutage weniger eine „Insti-  tution zur Verbreitung von Nachricht und Meinung“ als „eine umfassende  Mentalität des Sekundären“. Die sei auch „tief eingedrungen in die Literatur, in  die Gelehrsamkeit, die Philosophie und nicht zuletzt in den Glauben und seine  Ämter“.  Der Kulturkritiker verallgemeinert und polarisiert. Seine Kritiker sagen, der  Dichter werfe sich „die Toga des Geistes“ um (Jürgen Habermas). Seit „Paare  Passanten“ (1981) äußert Strauß seine Gesellschaftskritik religiös motiviert.  „Es ist lachhaft, ohne Glaube zu leben. Deshalb sind wir voreinander die lachhaftesten Kreaturen  geworden und unser höchstes Wissen hat nicht verhindert, daß wir uns selbst für den Auswurf eines  schallenden Gottesgelächters halten ... Niemand, der sich herausgestellt hat aus seinen unmittelbaren  Verhältnissen, seien es die des Geldverdienens oder die eines blinden Forschungsdrangs, einer selbst-  berauschten Vernunft, wird leben können, ohne irgendwo Zuflucht zu suchen. Ein Höheres als den  Gipfel seiner Freiheit wird er nötig haben, in dessen Schutz und Namen er das Äußerste an Kräften  sammelt.“ ®  Wenn die Polemik den Forschungsdrang als blinden, die Vernunft selbstbe-  rauscht apostrophiert und auf eine Ebene mit Geldverdienen setzt, mindert das  die argumentative Kraft.  Dennoch, nach den Essays des damals linksgerichteten Hans Magnus Enzens-  berger aus den 60er und 70er Jahren bringt niemand seine Gesellschaftskritik so  auf den Nenner wie der rechtsgerichtete Botho Strauß. Keiner streitet so kämpfe-  risch wie er. Keiner schreibt seine Gegner mit solchen Pranken an die Wand wie  der Berliner Poet. In der Büchnerpreisrede (1989):  „‚Gesellschaft‘ heißt jetzt der etwas unübersichtliche Hofstaat, ‚Freizeit‘ ist, was Leonce den ‚ent-  setzlichen Müßiggang‘ nannte, und statt durch günstige Heirat vermehrt man sein Vermögen heute auf  freien Märkten. Bunte Welt der Demokratie, wahrer Materialismus, Blütezeit der Dinge. Harte Rhyth-  men. Schnelle Schnitte. Daneben Todesängste wie vordem, Unheils-Witterung, Degouts und über-  dünne Träume, Gelüsteschwund, auch Überdruck und Langeweile sind gründlich demokratisiert ...  Quer durch den Basar führt der Laufsteg der Erlösungsmoden, ruft man die neuesten Überzeugun-  gen aus, werden Bewegungen und Erweckungen feilgeboten wie auf den Glaubensmärkten der Spätan-  tike ... Wenn machtvolle Ordnungen ein Übermaß an Neuem hervorbringen, dann müssen sie mit  dem Widerstand, mit den geheimen Einflüssen der Dichter rechnen, die, wie David Jones sagt, ‚an et-  was Geliebtes erinnern‘. Anamnesis, nichts sonst, ist ihre Kunst und ihre Pflicht. Sie suchen die Asyle  da und dort, suchen Unverletzliches. Unverletzliches Einst, das auf der langen Wanderung, auf der  Suche nach Wohlsein verloren und vergessen wurde: Dichtung, Land, das nie faßlich, aber doch da ist,  bewohnbar, fruchtbar, unverseucht, lebenschützend, lebenspendend. Ziel. Asyl. Der Dichter ist die  schwache Stimme in der Höhe unter dem Lärm. Ein leises, ewiges Ungerührtsein, das Summen der  Erinnerung. Die Gegenwart schreibt auf seinem Rücken ...  705Wenn machtvolle Ordnungen eın UÜbermaß Neuem hervorbringen, ann mussen s1e mıiıt
dem Wıderstand, mıt den geheimen Einflüssen der Dichter rechnen, die, wıe Davıd Jones Sagl, 9 ei-

W as Geliebtes erinnern‘. Anamnesıs, nıchts N  ‚y 1st ıhre Kunst und ıhre Pflicht. Sıe suchen die Asyle
da und dort, suchen Unverletzliches. Unverletzliches Eınst, das auf der langen Wanderung, auf der
Suche ach Wohlsein verloren und VELTSCSSCH wurde: Dichtung, Land, das nıe aßlıch, aber doch da ISt,
bewohnbar, fruchtbar, unverseucht, lebenschützend, lebenspendend. 1e1 Asyl Der Dichter 1st die
schwache Stimme ın der Höhe dem Läarm. Eın leises, ewı1ges Ungerührtseın, das Summen der
Erinnerung. Dıie Gegenwart schreıbt aut seiınem RückenDie Vernunft der Dichter  wart“ zu der seinen gemacht hat. Strauß holt in seiner poetischen Ästhetik zu ei-  ner umfassenden Kritik der nach seiner Ansicht vom Journalismus beherrschten  Kultur aus. Die Erfahrung „realer Gegenwart“ widerspricht der vom „Schauge-  werbe“ produzierten „sekundären“ Welt. Sie verfälscht und verstellt die wirkli-  che. Der Journalismus sei die „letztlich einzige kulturelle Leistung der Nach-  kriegsdemokratie“, sagt Strauß. Journalismus ist heutzutage weniger eine „Insti-  tution zur Verbreitung von Nachricht und Meinung“ als „eine umfassende  Mentalität des Sekundären“. Die sei auch „tief eingedrungen in die Literatur, in  die Gelehrsamkeit, die Philosophie und nicht zuletzt in den Glauben und seine  Ämter“.  Der Kulturkritiker verallgemeinert und polarisiert. Seine Kritiker sagen, der  Dichter werfe sich „die Toga des Geistes“ um (Jürgen Habermas). Seit „Paare  Passanten“ (1981) äußert Strauß seine Gesellschaftskritik religiös motiviert.  „Es ist lachhaft, ohne Glaube zu leben. Deshalb sind wir voreinander die lachhaftesten Kreaturen  geworden und unser höchstes Wissen hat nicht verhindert, daß wir uns selbst für den Auswurf eines  schallenden Gottesgelächters halten ... Niemand, der sich herausgestellt hat aus seinen unmittelbaren  Verhältnissen, seien es die des Geldverdienens oder die eines blinden Forschungsdrangs, einer selbst-  berauschten Vernunft, wird leben können, ohne irgendwo Zuflucht zu suchen. Ein Höheres als den  Gipfel seiner Freiheit wird er nötig haben, in dessen Schutz und Namen er das Äußerste an Kräften  sammelt.“ ®  Wenn die Polemik den Forschungsdrang als blinden, die Vernunft selbstbe-  rauscht apostrophiert und auf eine Ebene mit Geldverdienen setzt, mindert das  die argumentative Kraft.  Dennoch, nach den Essays des damals linksgerichteten Hans Magnus Enzens-  berger aus den 60er und 70er Jahren bringt niemand seine Gesellschaftskritik so  auf den Nenner wie der rechtsgerichtete Botho Strauß. Keiner streitet so kämpfe-  risch wie er. Keiner schreibt seine Gegner mit solchen Pranken an die Wand wie  der Berliner Poet. In der Büchnerpreisrede (1989):  „‚Gesellschaft‘ heißt jetzt der etwas unübersichtliche Hofstaat, ‚Freizeit‘ ist, was Leonce den ‚ent-  setzlichen Müßiggang‘ nannte, und statt durch günstige Heirat vermehrt man sein Vermögen heute auf  freien Märkten. Bunte Welt der Demokratie, wahrer Materialismus, Blütezeit der Dinge. Harte Rhyth-  men. Schnelle Schnitte. Daneben Todesängste wie vordem, Unheils-Witterung, Degouts und über-  dünne Träume, Gelüsteschwund, auch Überdruck und Langeweile sind gründlich demokratisiert ...  Quer durch den Basar führt der Laufsteg der Erlösungsmoden, ruft man die neuesten Überzeugun-  gen aus, werden Bewegungen und Erweckungen feilgeboten wie auf den Glaubensmärkten der Spätan-  tike ... Wenn machtvolle Ordnungen ein Übermaß an Neuem hervorbringen, dann müssen sie mit  dem Widerstand, mit den geheimen Einflüssen der Dichter rechnen, die, wie David Jones sagt, ‚an et-  was Geliebtes erinnern‘. Anamnesis, nichts sonst, ist ihre Kunst und ihre Pflicht. Sie suchen die Asyle  da und dort, suchen Unverletzliches. Unverletzliches Einst, das auf der langen Wanderung, auf der  Suche nach Wohlsein verloren und vergessen wurde: Dichtung, Land, das nie faßlich, aber doch da ist,  bewohnbar, fruchtbar, unverseucht, lebenschützend, lebenspendend. Ziel. Asyl. Der Dichter ist die  schwache Stimme in der Höhe unter dem Lärm. Ein leises, ewiges Ungerührtsein, das Summen der  Erinnerung. Die Gegenwart schreibt auf seinem Rücken ...  705705



Paul Konrad Kurz

Der Autor reagıert wenıger aut ıne Welt als vielmehr auf seın eigenes Weltverständnis:; und 1es 1sSt
VOT allem aus der Literatur entstanden. Er 1st ZzZuerst un zuletzt eın marginales "orkommnıs eiınes
längst gefüllten Buches Sein Werk begleitet randabwärts ıne Weile jene iımmerwährende Schrift, aus

der hervorging und in die wıeder einmünden WIr'!

Straufß greift die nıvellierte un nıvellierende „Gesellschaft“ a  9 die Welt als
Markt, die Benutzung VOoO Religion als Basar, diıe Verschleierung tieterer Bedürt-
nısse durch Konsum. Er plädiert für eın „‚Wohlsein“, das anderes 1st als
Wohlhaben Der Dıchter, der margınale Mensch, versteht sıch als Wiächter der KEr-
iınnerung un:! als Schriftfortsetzer. Er steht ın eıner Tradıtion. Er soll der Überlie-
ferung weıterhelfen.

In dem Zzuerst 1m „Spiegel“ veröffentlichten, 1er ungekürzt wıedergegebenen
Essay „Anschwellender Bocksgesang“ Bocksgesang 1st die wörtliche Überset-
ZUNg VO Tragödie greift Strau{fß „die Hypokrıisıe der öffentlichen Moral“ d
dıe jederzeıt die Verhöhnung VO „Eros, Kırche, Tradition un Autorität“ duldet.
Intellektuelle seı]en „treundlıch ZUuU Fremden, nıcht des Fremden wiıllen, SOM-

den weıl s1e grimm1g sınd das Unsere und alles begrüßen, W as 65 Zzer-

stört“ Der Kritiker dıe „leichtgemachte Emanzıpatıon“ un: dıe „W1-
derstandslose Erziehung“

Im autobiographischen Buch „Dıie Fehler des Kopisten“ [13997) berichtet
Strau{fß VO seiınem Landhaus ın der Uckermark un der Erziehung seınes schul-
pflichtig werdenden Sohnes Dıu

„Wer verdirbt Zuerst eın Kınd? Andere Kınder. Dıus Freunde erklären ıhm, dafß Ott nıcht geben
könne. ber nıcht NUur hıer, ın diesem VO Atheismus verheerten Usten, klıngt eın gottzugewandter
Ton mehr AUS menschlichen oder kındliıchen Stimmen. uch anderswo klıngt jede Redeweise heute
ungerührt atheistisch. Der gottzugewandte Tlon spricht durchaus nıcht VO Ihm, predigt Ihn nıcht

kommt ındes ın jedem besseren Du zu Ausdruck und verstärkt es.  eı

Viele heute, die Macht der Religion gehe iıhrem Ende „Und ann CI-

steht dıe Macht der Religion aufs eEUC. Noch 1m selben Jahrhundert, da Man s1e
Erhebt sıch wieder, 1Ur eben ungeahnter Stelle, Ww1e€e 1mM Fall des Is-

lam 15 Die Argumentatıon vergleicht ZzweIl monotheistische Religionen 1ın ungle1-
cher gesellschaftlıcher Sıtuation. Nach mehr als zweıhundert Jahren Aufklärung
befindet sıch die christliıche hierzulande ın eıner außerst lıberalen, individualisier-
ten Gesellschatt. In den islamıschen Ländern wırd Religion ın den überwiegend
geschlossenen Gesellschaften praktızıert. Unter Gläubigen mıt oft geringer Bıl-
dung behauptet sıch ort eıne integralistische, auch fundamentalistische Religı1-
onstorm. Wo der Islam iıntolerant un: aggressiVv auftritt, verletzt die Menschen-
rechte treıer Religionsausübung. 7u verschieden sınd die soz1ıalen Formen, die
Ansprüche und Bedürtnisse des Denkens, der Antriıeb Zzu mehr selbstbestimm-
ten der soz1ıal gebotenen Leben Im christlich gegründeten Europa, iın Deutsch-
land, stellt sıch dıe Frage, WwI1e Glaube un:! Wıssen, die überlieterte kulturchristlı-
che Tradıtion und persönlıche Erfahrung, dıtterenzıertes Bewußfltsein un! ınte-
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grierender Glaube zusammenkommen können. Hıer mMuUu sıch Religion ın eıner
WOTrL- un! bildmächtig „sekundären Welt“ behaupten. Aus welcher Vernunft un:
Erfahrung, WwI1e können intellektuelles Erkennen un! relıg1öse Praxıs, technisches
Machen und Schöpfungsglaube sıch verbinden? ıbt Formen des Bewußtseins,
die Religion ausschließen?

lle Vernunft hat ıhre Biographie

Zeitgenössische Autoren mischen sıch ımmer häufiger argumentatıv eın 1in den
Diskurs: ‚Woher kommen wiır? Wıe können WIr leben? Was dürten WIr glauben,
W asSs hoffen? Was mussen WIr tun?“ Sıe ireten dem eigenen Werk nachdenkend BE-
genüber, Ww1e€ CGsünter CGirass un Christa Wolt Sıe wollen Zusagen, Absagen,
Zweıtel, 1stan7z begreiflich machen, Ww1e€e die Ostberliner Autorin. Sıe treten als
Kulturkritiker auf publizistischer Bühne auf, Ww1e€e Botho Straufß. „Einmischung C1I-

wünscht“ titulierte Heinrich Boöll seıne gesammelten Reden un!: Schriften (1977)
Dıie Vernuntft der Dichter spricht aufklärerisch, betroffen, poetisch. Autoren be-
Öördern den öffentlichen Diskurs ın eıner Gesellschaft, die weıt auseinanderge-
driftet 1St.

Grass betont seın Schreiben un:! Reden iın der Tradıition der europäischen Auf-
klärung. Christa Wolf, epragt VO Soz1ialısmus des ÖOstens, plädiert für dıe
terdrückte Vernunft der Frau, dıe andere Sensibilität. Der intellektuelle Zugang
ZUr jüdisch-christlichen Tradıtion blieb ıhr verschlossen. Botho Straufß, der
ers als Girass nıcht kirchenchristlich sozıalısıert un belastet wurde, hat außer-
halb der Kırchen die reale Präsenz eınes (zottes entdeckt. lle Vernunft, auch die
poetische, 1st „eIn weıtes Feld“ lle Vernunft, auch die poetische, hat hre Bıo-
graphie. Sıe wırd durch soz1ıale Praägungen bedingt, schon vorbewußfßlt geformt,
durch Erziehung entwickelt, durch Bildung geweıtet. Interessen befördern un:!
teuern s1e, Absıchten ftärben s1e eın Die Bıbel übergibt ıhren Lesern „Bücher der
Weıisheıit“, dıe Lıiteratur Diskurse der poetischen Vernuntt.

NM  NGEN

G (srass Zımmermann, [Das Abenteuer der Aufklärung (Göttingen Zıtate , 295
Erst in der Nachbetrachtung „Das Licht der Melancholie“ kommt Zimmermann kritisch auf den Roman „Eın we1-

tes Feld“ sprechen (324 tt.). Den bıttersten Verriß des Fontane-Romans chrıeb Marcel Reich-Ranick:i ım „Spie-
gel“ (21.8 Sıgrid Löftler sekundierte ıhm ın der (26.8 Beide sınd MT weıteren Kritiken dokumen-
tıert In: Deutsche Lıteratur 995 (Stuttgart 294 $

Kapitelüberschrift ım Gedichtband „Ausgefragt“ (Neuwied
Die Zıtate ın: Das Abenteuer der Aufklärung 4/ tt., 61, 64 M 79 X 1, 97 M 32, 38, 319
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„Zeugın wıder den programmıerten Untergang“. Christa Wolts „Kassandra“, 1: Kurz, Apokalyptische Zeıt
(Frankfurt L O}

Chr. Wolf, Hierzulande andernorts (München 161 $
Weniıg beeindrucken Christa Wolfs Reisebericht aus Los Angeles, wenıg die Erzählung ‚Wüstentahrt“. Dıie Beob-

achtungen und Mitteilungen sınd wenıg orıginell. angt das vielleicht mıiıt der Schwierigkeit Z  9 eıne nıcht
sozıualıstisch begründete Welt ditferenziert wahrzunehmen?

Chr. Wolf, Was bleibt (Franktfurt 07%.
Der Leser denkt 1er z.B de Bruyns „Zwischenbilanz“ (Frankfurt 1992 den anschließenden Lebens-

bericht „Vierzig Jahre ın der DDR“ (Frankturt Allerdings 1st de Bruyns Geschichte wenıger komplex in den
Sozijalısmus verwoben als dıe Christa Wolts. Eben dieses Verwobenseıin ware ınteressant.
10 Chr. Wolt hat ıhre „Meditatiıon“ 998 gesprochen, 1n: Hierzulande andernorts 204 — 219.

Steiner, Von realer Gegenwart München 13 Dazu Kurz, Der Streit Transzendenz iın Literatur
Kunst, ın dieser Zs 211 (1993) 547 —559; Kurz, Komm 1Ns Ofttene (Franktfurt 57

12 Straufß, Der Autstand dıe sekundäre Welt (München
13 Ders., Paare Passanten (München 177
14 Ders., Der Auftfstand dl€ sekundäre Welt Zitate 44, die Büchnerpreisrede 25ff., 59 A& 61
15 Ders., Dıie Fehler des Kopisten (München 44
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